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Medaction und Erpedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Jacob Thau, der Hof: Narr: 


(Fortſetzung.) : 
Nur in Gegenwart der alten Herzogin war ihm Angſt und 
unheimlich zu Muthe; denn ob er gleich erkannte, wie fept 
fie ihren Sohn liebte, fo konnte er doch nie vergeffen, was fie 


an Kunigunden verſchuldet, und ſich des Gedankens nicht erweh⸗ 


ten, daß ihr Beichtvater, Pater Michael, den fie immer um ſich 
zu haben pflegte, das leibhafte Ebendild des furchtbaren grauen 
Mannes ſei, der Wolfsheimern zu beſuchen pflegte. 

Jacob trug nun bereits zwei Jahre die Schellen⸗Kappe, als 


des Herzogs ſehalichſter Wunſch in Ecfüuung ging; und feine 


emahlin von einem jungen Peinzen genas Die Freude war 
allgemein, überall wurden Dankfeſte angeſtellt, und Boleslaus 
Liebe zu feiner tugendhaften Gattin ſchien nun Beinahe. völlig 
über die alten Ecinnerungen geſtegt zu haben. Auch die treue 
Kunigunde feierte ihr ſtill'es Feſt und nähte dem Kinde einige 
Feine Windeln, die Jacob als ein Geſchenk ſeiner Schweſter der 
Herzogin überbringen mußte. . 

Als der junge Prinz ein Jahr erreicht, und ihn die Herzogin 
entwöhnt hatte, fagte fie einſt zutraulich zu dem Hofnatren, der 
mit dew Kinde gat artig zu ſpielen wußte: Ich ſuche eine 
treue Wärtetin für meinen Sohn. Du haſt ja Schweſtren, 
Jacob; find fie auch fo gut, wie du, möcht' ich ihnen mein Kind 
am liebſten andertrauen le 

Je nun det Antrag wär' einer Frage werth, Frau Herzo⸗ 
gin! antwortete diefer nach kuczem Beſinnen: Laßt mich nach 
Haufe werfen, vielleicht bring ich Euch die Wärterin mit! 

Das war die Herzogin wohl zuftirden; Jacob reife ab, und 
trat eines unerwartet in die Hütte zu den Seinigen. 
„Höre, Kunigundchen! ſprach er, als Mutter und Schwoſter 

as Stüldchen verlaſſen hatten, um zu ſeiner Bewirthung Ans 
Bart zu weffen; bu daſt mir einem guten Dienſt verſchafft, wie 
wät' es, wenn ich dit's mit etwas gleichem vergelten könnt 7c 
— und nun entdeckte er ir den Wunſch ber Herzogin und ſei⸗ 
nen Plan, fie ſeldſt zur Wärterin des Kindes zu machen, deſſen 


Mutter fie nicht fein durfte. Für eine ſichere Verktridung wußte 


er Rath; er verſtand aus Wolfshenmers Küche her ein Waſſer 
zu bereiten, das die blonden Locken in taubenſchwarzes Haar ber⸗ 
wandelte, und kannte eine Schminke, wodurch auch vie weißeſte 
Haut, mehr noch als von den herßen Strahlen der Sonne ge⸗ 
Bein wurde. Das entzückte Mädchen, von feiner zarten Liebe 
ergriffen, wollte ihm dankend zu Füßen ſinken, aber er ſagte 
ernſt und warnend: „Fühlſt du dich wohl auch stark genug 
dazu, Kunigundtpen 7 wirſt du in der Nähe des Herzogs leben, 
und feine vielleicht oft auf dir haftenden, vergleichenden Blicke 
auch ertragen konnen? Geh und beratbe dich erſt mit deinem 
Herzen und mit Gott, denn du keunteſt anootſichtig, unnenn⸗ 


* 


X. Jahrgang. 
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bares Unheil anſtiften. Heute kein Wort mehr davon, morgen 
früh ſagſt du mir deinen Entſchluß le 

Kunigunde bedurfte aber nicht erſt einer ſtillen Ueberlegung, 
ihr Entſchluß ſtand feſt, denn fie kannte die Kraft ihres Herzens. 
Hatte ſie doch muthig genug dem Prinzen ſchon jedes Opfer ge⸗ 
bracht, wie ſollte ſie in dieſer Prüfung nicht beſtehen wollen, die 
ihr zugleich das ſüßbelohnende Geſchäft anvertraute, die Mut⸗ 
terſorge für das Kind des Geliebten theilen zu dürfen. Sie legte 
einen heiligen Schwur in Jacobs Hand, ſich gegen keinen Men⸗ 
ſchen jemals verrathen zu wollen, und nachdem auch Mutter 
und Schweſter für dieß Unternehmen gewonnen waren, und er 
das zarte blonde Mädchen in eine braune Bauerndirne verwan⸗ 
delt, und ihr einen andern Namen beigelegt hatte, reiſte er mit 
frohem Herzen in ihrer Begleitung nach Schweidnig zurück. 

»Hier, Frau Herzogin, bring’ ich Euch meine jüngfte 
Schweſter, ſprach er: ſie hat Euch für das Prinzlein die Win⸗ 
deln genäht, und will ihn nun ſelber gern hineinlegen le 

Die Herzogin nahm das liebe freundliche Mädchen fehr 
gütig auf, und da fie ihre ſtets wachſame Sorgfalt bald etprobt 
hatte, überließ ſie ihr nach und nach die Pflege ihres Kindes 
ganz. Auch der Herzog, obwohl er anfangs oft lange und nach⸗ 
denkend feine Blicke auf ihr ruhen ließ, als vergleiche er ihre 
Geſtalt mit dem Bilde in der Tiefe ſeiner Seele, gewöhnte ſich 
endlich doch an ihren Anblick, und war freundlich und dankbar 
gegen die treue Pflegerin ſeines Kindes. 

So gelang es der Liebe denn wirklich, als ein ſchützender 
unſichtbarer Engel den Geliebten zu umſchweben, als heiterer 
Freund ihm zur Seite zu ſtehn, und an der Wiege ſeines Kin⸗ 
des zu wachen. 

»Gott ſegne mir das Nieſengebirge, daß es uns feine Kinder 
zuſendetle ſagte bie Herzogin oft zu ihrem Gemahl, worauf er 
denn gewöhnlich lächelnd zu antworten pflegte: Une auch den 
Rübezahl, der mit ſeinem Goldtinge mir ſelbſt den luſtigen Rath 


So verſtrich wieber ein Jahe. Jacobs alte Mutter war 
geſtord en, feine Schweſter hatte einen W ber gehelrathet, er ſelbſt 
und Kanigunde fühlten ſich glücklich in Erfüllung ihrer heiligen 
Pflichten. Da ließ die alte Herzogin eines Tages den luſtigen 
Math zu ſich entbietenz fie war allein im Zimmer, und wie es 
ſchien, anfangs in ſichtbarer Verlegenheit. 

„Mein lieber Jacob le redete fie ihn am, Dich weiß du biſt 
ein froher geſcheidter Mann, und haſt oft einen guten luſtigen 
Rath für die ſchwierigſten Dinge: Gieb mir ihn jetzt auch, ich 
bedarf ſeiner le Jacob verſprach, obgieich mit geheimer Furcht, 
daß fie ihm etwas Schlimmrs zumuthen könne, ihr das Schatz 
käſttein ſeines Wiges zu öffnen, worauf die Herzogin denn alfo 
fortfuhe: >du weißt, daß mir vor kurzem mein Leibarzt geſtor · 
ben; nun bin ich zwar geſonnen, dieſe Stelle durch einen etfaht · 
nen Mann aufs nrur zu beſethen, ich mag fie jedoch nicht jedem 
geben, dor ſich unberuſen dazu tindrängen will lc 

Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Eheſtandsbilder. 


(Fortſetzung). 

Weßhalb hören Sie fo ſchnell auf Anbeter, galant, zuvor⸗ 
kommend, liebenswürdig, ja oft ſogar verliebt zu fein? Denn es 
giebt eine Anzahl von Dingen, die ihr füglich eher unterlaſſen 
Be oder die Ihr wenigſtens nicht fo früh ſchon hervorſuchen 
olltet. 

Weßhalb gewöhnt Ihr Euch daran, mit einer Kaltblütigkeit, 
als ob Ihe den Kaffee nehmer, mit Eurer Frau zu ſtreiten, wäh⸗ 
rend Ihr ſchnell durch ein wenig Geduld und Nachgiebigkeit den 
haͤuslichen Frieden wieder hetſtellen könntet? 

Weßhalb ſucht Ihr, ſobald Euch die Langeweile in Euer m 
Haufe überfällt, Cure Veranügungen fo ſchnell außer demſelben, 
während durch Eure Bemühungen jene leicht wieder verbannt 
werden könate ? 

Wef halb ſeid ihr es, die Ihr zuerſt Alles begeht, was die 
Liebe untergraben muß. 

Weß bald ſeid Ihr fo unklug, Euch junge, ſchöne Männer 
oder geiſtreiche Köpfe zu Eurem Umgange zu erwählen, in deren 
Nähe ein Vergleich nie zu Euren Gunſten ausfallen kann. 

Weßhalb erzählt Ihr einfältig genug an alle Welt, daß Eure 
Frau Euch nicht mehr liebt. Iſt das nicht faſt daſſelbe, als od 
Ihr ſagtet: Der Platz iſt vakant, ich nehme ihn nicht mehr ein, 
man kann ſich um ihn bewerben. 

Weßhalb, weßhalb . . Ich wette, daß Ihr ſchon ruft: 
Alles dieß paßt nicht auf uns! Ach, dieß paßt nicht auf Euch? 
Ihr ſeid davon überzeugt; aber man kennt ſich oft ſelbſt nicht 
recht. Glaubt mie immer, daß Euer Portrait in dieſen Bildern 
mit inbegriffen iſt. 


Der jüngft erft verheirathete Ehemann, 
oder wenn man will: 
Der Honigmond. 


Zuerſt ſteht er ſehr fpät auf; man kann ihn nicht aus dem 
Bette bringen. (Wohl verſtanden, daß ſeine Frau eben ſo 
wenig aufgeſtanden ift.) 

Wenn er ein Beamter iſt, ſo ſagt er: Ach meiner Treue, 
ich würde doch ſchon zu ſpät auf mein Bureau kommen, als daß 
ich noch das Eintrittsblatt beim Portier unterzeichnen könnte. 

Ich werde lieber nicht erſt hingehen. | 

Iſt er Kaufmann, denkt er: Die Kommis ſind ja unten, ſie 
bedürfen meiner nicht, um den Laden zu öffnen: Des Morgens 
wird nie viel verkauft, übrigens iſt es auch Zeit, daß dieſe jun⸗ 
gen Leute eine gewiſſe Seibſtſtändigkeit erlangen; ich kann nicht 

ohne Unterlaß über ſie wachen. 

Wenn er ein Geſchäftsmann iſt, fo ſpricht er: Ich hatte 
für dieſen Morgen eine Zuſammenkunft verabredet. Ich werde 
dieſen Abend hingehen, das wird eben ſo gut ſein. Man kann 
ſich nicht todt arbeiten. 

Lebt er aber von ſeinen Renten, dann ſagt er gar nichts. 
Fragt ihn indeß ſeine Frau, wie viel Uhr es iſt ſo antwortet er 
ihr, fie in feine Arme ſchließend: Was kümmert uns die Uhr, 
was treibt uns? Sind wir nicht unſere eigenen Herren? 


— Aehnliche Gründe, von den zärtlichſten Liebkoſungen beglei⸗ 


tet, weiß er noch mehr zu ſagen. 

Seine Frau läßt ſich leicht überzeugen. Sie findet ihren 
Mann mit einer fo überzeugenden Beredſamkeit begabt, daß ſie 
ſich glücklich ſchätzt, einen Mirabeau geheitathet zu haben. 

AJndeß die Liebe allein kann nicht unfere ſchwache Maſchine 
aufrecht erhalten; vielmehr im Gegentheil, Cytherens Freuden 
leeren beträchtlich den Magen. 

a Cerere et Bacho friget Venus. 

eite 
— — * 1 unſer Ehemann, daß er Hunger fpüre, Seine 

Das Feühſtück wartet auf uns, laß uns aufſtehen. 

Aber warum aufſtehen ? tuft unſer Ehemann, feine Frau 
in ſeine verliebten Arme ſchließend. Laß uns im Bett frühſtük⸗ 
ken, liebes Kind, das wird weit beffer fein. 

Seine Frau hat nichts dagegen einzuwenden, ſie laͤchelt 
ibren Mann an, deſſen Gedanken ſtets darauf gerichtet ſind 
feiner Zärtlichkeit eine neue Beredſamkeit zu verleihen. 1 


Sie frühſt ücken im Bett. — Dieß kann vicd angenehmer ſein, 


aber ſicherlich iſt es nicht bequem. — Was thut das, die Liebe 
findet alles allerliebſt. 

Nach dem Frühſtück ſtehen ſie noch nicht auf; ſie haben ſich 
noch fo vieles mitzutheilen, was ebenſo gut liegend als ſtehend 
geſchehen kann. Das Frühſtück hat die Beredſamkeit des Ehe⸗ 
mannes aufs Neue eniflammt, welcher die Unterhaltung auf 
eine wahrhaft bewundernswürdige Weiſe auftecht erhält. 

Die gute Frau fühlt ſich ſehr glücklich. 

Endlich ſteht man auf. Man kleidet ſich an und nimmt 
dabei tauſend reizende Stellungen an; man zieht ſich wieder aus, 
nimmt ſich die Kleider fort und giebt fie unter fortwährenden 
Küſſen zurück. 

Die Stunde des Mittageſſens naht endlich heran und man 
hat bis zu ihr nur gelacht, Thorheiten und Scherze begangen. 
Der Ehemann deklagt ſich, daß der Morgen ſo ſchnell vergangen 
iſt, und die ſchmachtenden Augen der jungen Frau ſagen ganz 
daſſelbe. 

Unſer Ehemann kann nicht müde werden, die Augen ſeiner 
Frau zu betrachten, ihre Taille zu umſpannen, ihre Hände oder 
ihre Kniee zu drücken. 

Wenn er nicht irgend im Beſitz eines ihrer Glieder iſt, ver⸗ 
zieht er den Mund, ſchmollt, ſeufzt, kurz er lebt nicht mehr. 

Die junge Frau fürchtet, dies werde zu weit führen und 
ihr Mann könnte aus allzugroßer Liebe den Kopf verlieren. 

Beim Mittagseſſen nimmt er ſeme Frau auf den Schooß, 
er trinkt aus dem Glaſe, aus dem ſie getrunken hat, er ißt nur 
das, wovon fie gekoſtet hat; er findet den Braten geſchmacklos, 
wenn fie ihn nicht berühtt hat. — 

Den Abend haben ſich wirklich die Neuvermählten entſchloſ⸗ 
fen, ins Theater zu gehen, warten aber nicht den letzten Act ab. 
Gehen ſie in Geſellſchaft, hat der Ehemann große Eile, wieder 
nach Hauſe zu gehen. 

Er giebt feiner Frau ein Zeichen zum Aufbruch. Dieſe 
aber giebt ibm zu verſtehen, daß ſie des Anſtandes halber noch 
bleiben müſſen. Aber unſer neuer Ehemann trotzt aller guten 
Sitte, ihm iſt es gleichgültig, was man ſagen, was man denken 
mag. Er will ſeine Frau nach Hauſe führen, er kann die Zeit 

nicht erwarten, in der er wieder mit ihr all in iſt. Ihm ſchei⸗ 
nen die Augenblicke, in denen er fie an fein Herz drücken kann, 
nur ſehr ſelten wieder zu kehren, 

Endlich gelingt es ihm, ſich ſeiner Frau zu bemächtigen, er 
zieht fie mit ſich fort. Dieſe Scene gleicht faſt einer Entfüh⸗ 
rung. Er läßt ſeine Frau in den Wagen ſteigen, er ſpringt ihr 
nach und der Kutſcher kann nicht ſchnell genug fahren. 

Unſer Mann iſt von einer Ungeduld — — — Er kann 
den Augenblick niemals abwarten, bis er wieder zu Hauſe iſt 
und ſich mit ihr unterhalten kann. 

Wenn dieß immer ſo wäre und dieſe Anhaltung keine Stö⸗ 
rung etlüte, es wäre entzückend! — Aber man ahnt — — — 


Der Wermuthsmond. 


Sind die Frauen ihren Männern immer das, was fie wäh⸗ 
tend dem Honigmonate für fie waren? Dieß iſt eine ſehr ernſte 
Frage. Ich werde ſie nicht zu löſen ſuchen, da es ſich hier nur 
um die Ehemänner und nicht um ihr anderes Ich handelt. 

Nur deiläufig will ich fagen, daß die Frauen durch das Vers 
gnügen und das Glück nicht fo ſchnell abg ſtumpft werden. Dar⸗ 
aus folgt, daß es die Frau nicht iſt, die den Honigmond in den 
Wermuthsmond verwandelt. 

Unſer Ehemann fängt an, früher aufzuftehen.. Dann ſteht 
er zu der Stunde auf, in der er aufſtand, als er noch unverhei⸗ 
ratdet war; endlich ſteht er noch früher auf, als zu der Zeit, in 
der er noch Garcon war. Jitzt iſt es die junge Frau, die ihn 
mit ihren liebenden Armen umſchlingt und ihn zurück zu halten 
ſucht; aber unſer Ehemann ſucht ſich loszumachen und ſagt: 

»Und mein Buteau! — Teufel, ich habe nicht Luft, daß 
man meinem Chef Mapporte abſtattet, die nicht zu weinen Gun: 
ſten ausfallen, ich will meine Stelle nicht verlieten. Oder: Die 
Commis ſind unten und arbeiten nicht, wenn ich nicht zugegen 
bin. Meine Theure, wenn man Kaufmann iſt, muß man die 
Morgenſtunden wahrnehmen. Von nichts kommt nichts. Es 
geht da unten nichis über das Auge des Hl rru. 

Oder: Ich habe dieſen Morgen ſchon fehr zeitig eine Zuſam⸗ 


menkunft; es handelt ſich um eine Angelegenheit von großer 


Wichtigkeit, und ich habe nicht Luſt, meinen Mann zu ver feh⸗ 


len. Wenn man ſich guter Auftcäge erfreuen will, darf man 
nicht faullengen.e == \ 


„Ader Du haſt ja noch nicht geſcühſtückt, & ſagt mit einigen 


— 255 — 


Seufzern die junge Frau, „wenn Du wollteſt, könnte man ja 
das Frühſtück an's Bett bringen, es würde nicht zu lange 
dauern le 

(Fortſetzung folgt.) 


Pariſer Induſtrie. 


Die Hemde⸗Fabrik. 


(Gaunerei.) 


Ein Bürgersmann von mittleren Jahren, in Flanell 
gehüllt, mit einem chocoladenfarbenen Regenſchirme, einem 
nicht modernen Hute und einem ehrlichen Geſichte, ſteht vor 
einem Laden, betrachtet die Anzeige: Zu fixen Priifen«, die 
mit Goldbuchſtaben an der Thüre prangt, beſchaut die Papp⸗ 


ſchachteln und die andern dergleichen Embleme einer Wäſche⸗ 


Handlung, und entſchließt ſich endlich einzutreten. Ein Herr 
mit ſcheeweißer Waſche ſchreitet auf ihn zu, und es entſpinnt 
ſich zwiſchen beiden folgendes Geſpräch: 


5 Bürger. Mein Herr, ich wünſchte ein Hemde zu fixem 
reiſe. 
Hemdeverkäufer. Sehr wohl.... Wir haben Hemde 


von 50 bis 100 Franken. 

B. Das Dutzend? 

H. Oh, ſagen Sie das nicht, da thun ſie ihrem Bekann⸗ 
ten Unrecht! Ein gut gemachtes Hemde kann nie zu theuer be⸗ 
zahlt werden. Wodurch unterſcheidet ſich heut zu Tage ein 
Mann comme il laut von Leuten gemeines Schlages? Durch 
den Rod? Jetzt trägt Jedermann feines Tuch. Durch einen 
ſeidenen Hut? Der ſitzt auf dem Kopfe des Wechſelagenten, wie 
auf dem des Schwefelhölzchenhändlers. Durch gelbe Glacde: 
handſchuhe? Zum Henker auch, wer 8 Groſchen in der Taſche 
hat, kann deren auf der Stelle anziehen. Alſo wodurch? Da 
— ſehen Sie — dutch die holländiſche Leinmand. Die trägt 
nur ein Mann von der Welt. Und kurz und gut, ich kann mich 
nicht kürzer und beſſer faſſen, als wenn ich Ihnen mit unſeren 
berühmteſten Männern ſage; »Das Hemde macht den Mann! & 

B. Ach, Ihre Hemden müſſen wohl wunderſchön fein? 

H. Oo ſie wunderſchön ſind? Vor meiner Zeit hatte man 
gar keine Ahnung davon, was das ſei: ein Hemde! damals 
war's ein weißer Rock, und damit war's genug! Aber es gehörte 
auch Genie und viel Call cot dazu, um endlich ein ächtes fran⸗ 
zöſiſches Hemde zuzuſchneiden! denn ich — ich bin der alleinige 
Erfinder dieſes Artikels! — 

B. Still, fit! Ich habe 387 Anze'gen geſehen, in wel: 
chen man mit großen rothen Buchſtaben las: Alleiniger Erfinder 
dieſes Artikels! — 

H. Das ſind Charlatane. a g 

B. Ich ſtimme Ihnen bei — Aber kommen wir auf 
unferen Gegenſtand zurück. Ich ſagte, daß ich ein Hemde zu 
firem Preife wünſche. 

H. (Das Maaß zur Hand nehmend.) Ich ſtehe zu Dien⸗ 
ſten, Herr. Ader vor Allem andern, was für eine Gattung 
Hemden wünſchen Sie? Wie haben Hemden mit großen Fal⸗ 
ten, Hemden mit kieinen Falten, Hemden mit und ohne Jabot, 
die man vorne zuknöpft, die man hinten zuknöpft, an der Seite, 
Hemden die man über den Kopf anzieht, Hemden die man über 
die Füße anzieht. a 

B. Vielleicht auch Hemden, die man gar nicht anzieht. 
Uebrigens damit wir doch einmal zu unſerem Geſchäft kommen, 
will ich mich mit einem leichten Hemde von 50 Francs beg uü⸗ 
gen. Machen Sie eines, welches ich anziehen kann ... ein 
hübſches kleines Hemde, mit dem man in Geſellſchaft ſich zei 
gen kann. 


— 


(Ein Frank gilt 6 gGr.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


H. Fünfzig Franken! Sehr wenig! Sie werden nur das 
aller einfachſte haben. Jetzt handelt es ſich ums Maaßnehmen 
und wir wollen zu dieſer Operation ſchreiten mit all' der Sorgs 
falt, welche fie verdient. Wünſcht der Here ein Hemde für den 
Sommer oder für den Winter? 

B. Für den Sommer und Winter. 

H. (Schreibt in feine Brieftafel) Sehr wohl! Ein 
Hemde des quatre saisons, Das macht 15 Franken mehr 
für die Fagon. (Geht mit dem Maaße einigemal um den 
Bürger herum.) Lieben Sie Ihre Kleider hübſch knapp? 

B. Hm. . ich weiß nicht, doch ja, ich bin gern hübſch 
behaglich darin. Es wäre mir nicht unlieb, wenn ſich das Hemde 
meinem Wuchſe, meinen Formen anſchlöſſe. 

H. Sehr wohl, Herr! (Notirt in feine Schreibtafel) Ein 
Hemde ä taille. Das macht ſieben Franken mehr für die 
Facon .. . Wenn Sie, mein Here, mit Damen spazieren, bie⸗ 
ten Sie ihnen den rechten oder den linken Arm? 

B. Den Rechten. Wozu dieſe Frage? 

H Ob, dieſe Frage it wichtig, ſehr wichtig! — Wenn 
Sie den Damen den rechten Arm bieten, ſo machen wir den 
Aermel des rechten Armes et vas weiter und nähen den Knopf 
am Handgelenke feſter. .. Das macht fünfzig Sous mehr. 

B. Abet! aber! 

H. Nieſen Sie oft mein Herr? 

B. So oft ich Luſt dazu habe... Mein Vermögen 
etlaubt mir, meinen Launen nachzugeben. 

H. Sehr richtig, Herr. Aber haben Sie oft Luſt zu 
nie ſen? 

B. Sie ſtellen mir da eine ſeltſame Frage. Ich notire 
mir nicht die Tage, an denen ich nieſe; auch ſehe ich nicht ein, 
in welcher Wechſelwitkung ein Hemde und ein Schnupfer ſtehen 
können. 

H. Da ſind Sie im Irrthum, in einem großen Irrthum. 
Sehen Sie! wenn Sie nieſen, ſo geräth der Kopf in eine kon⸗ 
vulſiviſche Bewegung, Ihre Halsmuskeln dehnen ſich aus, die 
Adern ſchwellen an, und der Hemdekragen muß ſich daher dieſer 
Bewegung fügen, denn ſonſt würden Sie einen Schlaganfall 
bekommen, oder, was eden ſo arg iſt, der Hemdeknopf würde 
reißen. 

B. Teufel! Teufel! ſo machen Sie den Hemdekragen 
weiter. 

H. (Notict.) Ein Hemde des quatre saisons, dem Hand⸗ 
gelenke ſtärker genäht, den Hemdekragen etwas weiter — — 
macht 4 Franken 10 Sous mehr. 

B. Immer dier Franken, ſechs Franken, zehn Franken 
mehr.. Wenn Sie fo fortfahren, kommt mein Hemde von 
fünfzig Franken auf hundert Franken zu ſtehen. .. (Bei 
Seite.) Mich ärgert es wirklich, daß ich dieſem da meine Kund⸗ 
ſchoft gegeben. ... (Laut) Wenn ich aber den Calicot ſelbſt 
dazu liefere, wie viel fordern Sie dann? 

H. Nicht um einen Sous mehr. Wie erlauben unſern 
Kunden jederzeit, ihren Calicot ſelbſt zu liefern. 

B. Ach wie edel Sie ſind. Nicht einen Sous verlangen 
Sie mehr! Aber ich will ja einen Nachlaß! . 

H. Nachlaß? Unmöglich! Für uns ift der Stoff nichts, 
die Fagon Alles. Wir haben berechnet, daß Ihr Hemde auf 
79 Franken zu ſtehen kommen ſoll. In einem Monat liefere 
ichs. Haben Sie die Güte, jeden fünften Tag in wein Atelier 
zu kommen, und Ihr Hemde anzuprobiren. 8 

B. Wie? ich ſoll jeden fünften Tag kommen, um ein 
Hemde zu fixen Preiſen anzuprobiren? (Für ſich) Gewiß, es 
ärgert mich, dieſen Schuften meine Kundſchaft gegeden zu 
haben. . . . Ich hatte die Hemden zu 6 Franken fo gerne. Sie 
waren wohlfeiler, aber beſſer. 


(Inſertionsgebühren für die geſpalten e Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Ben 18. a Todtenliſte. AI 4 


25. Mai find in Breslau als verſtorben ange⸗ 
onen (37 männl., 36 weibl.). Darunter find: tobtgebe⸗ 
Jahren 15 re 153 von 1 — 5 Jahren 7; von 5 — 10 
80 — 40 Jahren 8; von 40 — 50 4 von 20 — 30 Jahren 9; von 
von 60 — 70 Jahren 5 won 0 Aren 115 von 80 — 60 Jahren 23 


Jahren 2; von 90 —100 Jabel a. Jahren 15 von 80 — 90 


meldet: 37 Perf 
ren 635 unter 


1 


unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken ⸗Anſtalten, und zwar e 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 12. 5 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 2. 
In dem Hospital der Barmherz. Brüder .. 4. * 


In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt... 0. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülſ +8 


3 


— 256 -- 


Maurergeſ. A. Kirchſchläger.. . tach. Lungenleiden . 26 
21. [d. Sommitfionair Froufurther r. jüd. Roſe 


Rame und Stand der Ver⸗ N: Krankheit. ter Fag. Name und Stand der Ver⸗ a 1 
ſtorbenen. tn. 0 Su = ſtorbenen. Krankheit, 2 

pril f | 1-7 Mai.| 7 1 
4. Poſtillon G. Kempe... . ev. Lungenentzünd . 83); — Tagarb R. Müller. ev. Lungenſchwdſ. 47 — 
43. 1 uneh . SWS. Todigeboren . 5 — Zimmergeſ. J. Schuren. TER = Lungenſchwdſ. .|28 — 
44, |Unverehl. Ch Geg ert.. ev. Schlagfluß d. Tagarb. Th. Gerber Te... Schwämmchen 1 6 
16. ecmc G. Folcke. ey. Lungenſchwof. ig 2 Gefreiter J. Niſchke kath. Lungenſchwdſ. . 44 6} 


d. Tagarb, Pump Eu or ++ kath. Abzehrung .. 
17. Cenddarig 5. Schmolke. . kath. ER 


Schuhmachergeſ. G. 1 800 ev. Schlag fluß. 432 d. Schmied R. Wurm S. het irnwaſſerſucht. 
d. a a ee, G. Stief S. Kraͤmpfe — * 6 d. Haus hälter Tſchlk e Den x ale de 2 — 2 1 
Enrotus und Licentiat B. Lange. kath. Lungenſchwdſ.. 34 - Hutmacherge. A. Ciemenz — Zahnkrampf .. — 5 
d. Goldarb. C. Bornowsky Fr.. ev Lungenſchwindf. 40 4 Friſeurlehrligg R Lampert... kath Luftroͤhrenſchwſ. 17 3 
d. Tagarb. Th. Adam Fr... . kath. Kungenſchwindf. 27 — Bau⸗Eleve M. Wiedermann .. kath. Gaſt. nerv. För. 18 — 
Togelöhnerin C. Keller.. . . . ev. Waſſerſucht. —480— d. Tiſchlergeſ O. Bittner Fr. ine Entbindungsfol. 32 — 
d. Schloſſergeſ. Menzel — ++) Zodtgebören... + d. Schuhmachergeſ. Wurdell 2. Se 161 3 
d. Kutſcher Scholz T. . Todt geboren Züchnerwttw. S. Conradt.⸗ ta. cen a 10 — 
d. Wollkrämer Peſchke * — 1 Fete eeer. .. 22. d. Müller D Walter Fr. | Abzehrung 
d. Schuhmacher E. Winkler T. Skro 15 5 n Invalide V. Politansk i eth. Alterſchwäche 105 TE 
18. |Kavfmannswitw. N. Block. ih Abze — . 460 — d. Schuhmachergeſ. ache . 2. . Sriae *. — 2 4 
2 Ehm. Kutſcher J. Kettner. „ Alterſchwäch che 4801 — uneht. F.. ere Stickfluß— 8 
d. Gutsbeſitz. Ch Ktrchner Fr 1 8 euftröhrenentz 3107 d. Büchner Ch. Fiſcher — +- Lungenſchwdſ. 22 — 
Tagarbwttw. C. Ulbrich. kath. Lungenſchwdſ. 42 — Pftanzgärtnerwitw ©. Hiller. . 2 Lungenſchwindt. 74. 
Geſch. Kattundrcker asche de. . ta Nervenſchlag .. 28 — d. Kaufmann M. Löwenſtein T. jüd Zahnkrampf .. — 61 
Tagarb. C. Gebauer. SR Stickfluß 68 — Zimmertehrling A Müller. . ev. ene. 25 — 
b. Schloſſer R. Kunz Fr. fer | > Wafferfucht. . 42 — 80 unftgärtner W. Edan. .. . ev. nerv. Fieber 23 — 
Lohnkutſcher J. Kraͤgel ..... kath. Gehirnleiden 49 — tenſiknecht J. Gohhnn kath. Zehrfieber . . . 50 — 
Bäckerwttw E. Blumberg... ev. Schleimſucht. 455 — Gensd'arm C. Grulms ev. Lungencchwindſ.] 41/9 
e. Tagarb. C. Müller Fr.... ev. Waſſerſucht 2 Zimmergeſ.witw. L. Heiſe ev. Auszehrung . . 33 11 
d. Unteroffizier Tripomacher X. e. Zahnkrämpfe 1 4 23. Juwelier D. Friedmann jüd Drüſenleiden 39 — 
19. d. Tagarb. J. Zellner KK. ev. Knochenfraß 6 d. Schafmeiſter B. N tan Geſchwulſt.— 2 
Eee C. Noack. ev. unterleibs Typh. 24 * d. Partikulier Bial 92 Toe. .. 
rund. S. ... . ev. Lebensſchwaͤche. — ug d. Faͤrver Keller T. 3 Todtgeboren. 
d. Sas sgeſe . Reiß T.. ev. Zehrfieber 11 6 en. . NEN SAN kath. Abzehrung.— 2 
Santitutier B Penncih...... nn Lungenſchwindſ. 281 4 d. Hausknecht A. Großer T.. . cv. Abzeb rung. — 2 
Schmied F. Gierſchne r Lungenſchwdſ. 44 2 . C. Hoppler .. . eo. Auszetrung.. 36 7 
d. Tagarb. W. Striegel T.. ev. Abzehrung 8 2 d. Tagarb. C. SO. ev. Schlag. —. 4 
25. Ghem. Uhrmacher Ch. Marenz. . ev. Alterſchwäche. 5 Gymnaſiaſt D. Bariſch. . ert. Gebirnhöhlentz. 12 8 
Koͤgl. Inquiſ. Sekret. G. eee Gehirnſchlag. 00 — 1 unehl. S. kath. Zahnkrampk — 7 
‚kath. Kraͤmpfe r 


d. Tiſchler F. Neumann © . 


Die — und Sac m e 
n 


10 Re 45 5 2 1 eee . 
empfiebltihr olan gif Lager in alen zu Sen Fach gehörenden Ertikeln, ſo wohl im 
Gapzen, wie im Einzelnen, zu folgenden augerft billi . aber ſe ſten Preiſen: als: 
72 breite Süden: und.Iuletsteinwand 8,25 — Sgr. die Elle. 
Pr befte Qualität à 4 — 44 Sgr. die Elle. 
85 3 Klader⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand a 27 Ser die Eule. 
, s kothen und blauen Bett⸗Drillich à 3 — 4 — 44 Sgr. die Eile. 
5 und ¼ breiten rein leinen Drillich a 6 — 71 Sgr. die Ei. 
„ breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20. Rthle. das Schock. 
% geklärte und 7 Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthir. das Schock. 


— — 


Theater- Repertoire. ; 
Dienftag d. 28. Mai, zum vierten Male, 
„Bellen früher als ſpäter.“ Luft: 

Wiel in 3 Akten. 


Vermiſchte At Anzeigen. 


Geräucherte erte Heeringe 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend | 


das Stück für 6 Pfennige e Bag hate 7 Beinen Schocken von 2 — 2} Mthir. 
B. Liebich, „ und l. eaten wee Banat und ro (ie prüctoolen Defins) zu Beitbeden 
„ u Nr. 49: und Bettüberzügen à 3 — 6 Sgr. die E 


2 weiße Pique-Röde von 1 — 1} Rthir. das Stüc. 
Einzelne Tiſchtü e Esrpistien und Commoden⸗Decken 

von 10 gr. — 10 Rthlr. das Stuck. 
Damaſt⸗ — g ſchgedecke zu 8 — 12 — 18 und 24 Perſonen 

71 bis 20 Athir. das Gedeck. 
Weiße Zafı mit weißen Rändern, @ Stück für 18 gr. 
83 eug * n6 achwig von . 5 4 Sgr. die Alle 

1 * 45 in Damaft und Schachwig ben 21 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 


Ein Garten mann, verheirathet, not um 
* ein Untetkommen. Zu erfr gen 
een Nr. 14 im Comptoir. | 


ꝛc. 
Möbel. Dawaſt a 4 — 5 und 6 die Elle. 
Holl. Boll: e une 600 cken e 7955 . Atem 
a malt. 
20 1 N e P. 8. Per Ch 1 Bi Farben und 0 fa Ae wird garantitt 


N. Reiff, „„ ß REN TEE Pe ET en — 
REINE os Schaafſcheeren. 


Halfter, Kuh⸗ und Zugketten, fo wie ein reichhaltiges Lager don 
Tiſch⸗, Tranſchir⸗, Taſchen⸗ und Federmeſſer, hen ; 


4 4418 


Für Bau Herren 11 0 von vorzüglicher Qualität, und alle in dieſe Branche zen. Artikel empfiehlt zu moͤglichſt 
billigen Preiſen die Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗Handlung von 


Hasper⸗ oder Kopfnägel & 15 Sgr. 21 8 
andelow aus Solingen. 
Latten - Nagel 44 E Frisch N 13, neben der Kvigl Bant 


Ganze Btettnäzel 1 A — 
Re: — a re chen Maitrank | 


7 Sa of geist zu . ein vorzüglicher Pute & 171 Sgr. und 16 Sgr. die Flache, ſe 
e auch in einzelnen Glaſern. 
C. G. Gans auge, 


ger und Papier von Heinti® Richter, Albrechteſtraße Nr. 11. 


